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£mmere(dl«r-üomore pon VFosZier Jïâmmer/i
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Aus der Geschichte eines alten Bauerngeschlechtes oes ^eoena

6. Fortsetzung

Als Menschenkenner stand er entschieden über Pfar-
rer Schmid, von dem direkten Vorgänger, Pfarrer Beck,
nicht zu reden. Aber auch das andere war ihm bekannt,
das Wörtlein: „Wo ein Rauch ist, da ist auch ein Feuer-
lein." Und so nahm sich denn der Pfarrherr vor, den
Ammann Schwarz vorsichtig, aber gründlich zu prüfen.
Die Methoden des modischen Pietismus lagen ihm nicht.
Wenn er sich auch als strenggläubigen Kirchenmann aus-
gab, so behielt er sich doch innerlich allerlei Freiheiten vor.
Seine Kollegen nannten ihn den „Mann der vernünftigen
Rechtgläubigkeit". Hier stimmte er auch mit den der-
zeitigen Machthabern überein, die mit der Schwarmgeisterei
recht üble Erfahrungen gemacht hatten. Die Kämpfe mit
den „Antonianern" in Amsoldingen und der Vatermord in
der Familie Marti in Rapperswil als Folge der Sektiererei,
gaben den Staatsmännern und Geistlichen viel zu denken
und zu schaffen. Pfarrer Plüss war mit Abraham Friedrich
von Mutach in den Sitzungen der „Oekonomischen Gesell-
schaft in Bern" zusammengetroffen und hatte die Berichte
des Regierungs-Kommissars aus dessen eigenem Munde
entgegengenommen. Dem neuen Pfarrer von Ramistal
waren die Worte im 1. Kor. Kap. 13 wichtiger als dogma-
tische Haarspaltereien oder gar die in vornehmen Kreisen
aufkommende Liebhaberei für die Offenbarung des Johannes
und mystische Anschauungen aller Art. Noch gehörte es

zur guten Ueberlieferung der bernischen Geistlichkeit, dem
Landbau und damit der Wohlfahrt des Bauernvolkes ihre
volle Aufmerksamkeit zu widmen. Die Art der Besoldungs-
ausrichtung brachte das eigentlich von selbst mit sich; denn
die Haupteinnahme der Inhaber der bernischen Pfründen
floss aus dem Betrieb ihrer Landwirtschaft zu. Dem Pfarr-
herrn zu Ramistal hatten die Bauern Korn und Strohgarben
zu liefern. Das Brot wurde im stattlichen Backofen in der
Küche gebacken. Für den pfarrherrlichen Gaul brauchte
man Stroh zum „Gliger". Auch die zwei Kühe und das
Rind im Stall mussten richtig versorgt werden. Im Sommer
liefen die Tiere mit denen der Bauern auf der Allmend;
denn die Pfrund verfügte über die gleichen Rechte über
Allmend, Wuhn und Weid wie ein Vollbauer. Das Brenn-
holz mussten die Bauern ,zum Pfarrhaus führen, seitdem
die Hochwälder der Oberherrschaft unter die Hofbauern
aufgeteilt worden waren. Es wurde in Ramistal kein be-
sonderer Pfrundwald ausgeschieden, wie das anderwärts
meist der Fall war. In der Lieferung konnte dann der
Geistliche die Gesinnung seiner Pfarrkinder kennen lernen.
Die einen machten sich eine Ehre daraus, den Pfrundherrn
ehrlich zu bedienen, andere aber suchten die schlechtesten
und „verknorztesten Trämel" aus, um sie bei der Pfrund-
scheuer gegen ein braves Z'vieri abzulegen. Man wurde in
die Wohnstube der Pfarrfamilie geheissen und erhielt da
eine Flasche Oberhofner und ein halbes Brot. Sechs Säum
von dem oft recht sauren Oberhofner gehörten zur Leistung
des Staates an die im Jahre 1704 gegründete Pfrund Ramis-
t.al. Pfarrer Plüss hatte in den verschiedenen Vikariaten
Gelegenheit genug gehabt, sich das Landvolk etwas näher
anzusehen. Damals wurde nicht jeder junge „Sprützlig"

mit 24 Jahren schon Pfarrherr. Die meisten Pfrundinhak
blieben bis an ihr seliges Ende auf dem gleichen Sitz, wem

sie nicht von der Regierung wegen einer üblen Geschieht

versetzt wurden — was höchst selten vorkam.
In diesen Verhältnissen lag es begründet, dass Pfarrei

Plüss schon über 30 Jahre alt war, als er endlich eine eigene

Pfrund erhielt. Es sollte Ramistal sein.
Unterdessen war es Winter geworden. Wenn das

Ramistal auch zu allen Zeiten seine besonderen landschaft-

liehen Schönheiten aufweist, so dies ganz besonders, wem

tiefer Schnee über den Hügeln und Wäldern liegt. Das

wellige Land mit seinen Querriegeln, seinen Seitentälchei

nach Süden und Norden zeigt dann erst recht seine weich«

Formen, Kommt dann zum kalten noch schönes Wetter,

so ist ein Gang durch die Hochwälder und über die „Eggen"

ein Genuss von besonderer Erlesenheit, Durch die biecht-

behangenen Zweige der Buchen und Eichen schaut tief-

blauer LIimmel hernieder, der um so blauer wirkt, je breiter

die Biechtbärte am Geäst der Bäume hangen. Oben folgen

die grossen Tannen, auf dëren Aesten bis zu den MI
Spitzen hinauf Schneelasten von grossem Gewicht bei®-

Alles ist gleichsam ein Zauberschloss, in dem man aus dem

Staunen nicht herauskommt. Langt man oben auf der

Egg an, so öffnet sich vor dem Auge der Blick auf du

Schneeberge und das ganze weite Vorland bis zu dem erste»

Tritt der Himmelstreppe, den Vorbergen des Emmentals

die mit dem Rücken die nördlichen Täler des Oberlandes

schützen, deren Schattenhänge von den ersten seiner eigent-

liehen Rerge auf dem Buckel getragen werden. Vordran

aber liegen die lieblichen Seen, an deren Gestaden sogar

die edle Rebe wächst und gedeiht.
Pfarrer Plüss liebte dieses Land und zog mit mächtig»

Schritten hinaus zu den zerstreuten Höfen, wo^ man ®

Winter gerne einen solchen Gast willkommen hiess. ®

lebenskundige Pfarrer w'usste ganz gut, dass man

Bauern in den „grossen Wärchet" nicht mit geisu.ic.e®

Besuch kommen darf, sonst gehen hinter dem nuc»

scharfe Sprüche los, kaum hat der Herr im sch^'^'
Rock die Türe geschlossen. Darum betrieb er im Su*

im schönen Obstgarten unter dem Schatten alter tw

seine Studien; im Winter aber war er auf der'

und die Kranken und Armen durften nicht klagen »

Vernachlässigung durch den geistlichen Herrn.
Und nun galt der seelsorgerische Gang an einem P>'

tigen Wintertag der Reutenen. Mit steifen Ueberstrim^

angetan und von dem bellenden Windspiel in Zwerg
^

begleitet — es war das Geschenk eines !§fudienfreun

trat, der junge Pfarrer aus der Haustür, schloss die

Pforte mit dem schweren, kunstvoll geschmiedeten
überliss das Haus seiner alten Magd, die ihn &ocn « ^auf den Armen getragen hatte und schritt durch

dem Schaubengassgatter zu. Dort begann die
'

^Ein schlecht gebahnter Karrweg führte gegen den y.

hof, der wieder durch einen Gatter gegen
mend weidende Vieh geschützt war. Der ganze o

i^n
haltende Hof war mit Lebhägen oder toten Ein n
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k> ?ortsàunZ
Ils lVlsnsobenKennsr stand er sntseliieslen über Llar-

rer Lebmid, von dem dirsKten Vorgänger, Llarrer LseK,
niobt ^u reden. Vber aueb das andere war ibm beKannt,
das V^örtlsin: ,,^Vo sin Lauob ist, da ist aueb «in Ksuer-
lein." Ond so nsbm sieb denn der Llarrberr vor, den
Vmmann Lebwar^ vorsiebtig, aber gründliob 20. prülen.
Ois Nstboden des modisebsn Lietismus lagen ibm niât.
Venn or sieb aueb aïs strenggläubigen Kirebenmann aus-
gab, so bsbislt er sieb doeb innerlieb allerlei Kreibeitsn vor.
Leine Kollegen nannten ibn den ,,Nann der vernünLigen
LeebtglâubigKeit". Klier stimmte er aueb mit den der-
Zeitigen Naebtbabern übersin, (lis mit clsr Lebwarmgsistersi
reebt üble Krlabrungen gemsebt batten. Oie Kämple mit
clsn „Vntonisnern" in Vinsolclingsn nncl der Vatermord in
clsr Ksmilie Narti in Lappsrswil als Kolge der LsKtisrsrei,
gaben clsn Ltaatsmännsrn nn«l Oeistliebsn viel ?u denKen
und Tn seballen. Llarrer Llüss war mit Vbrabam Kriedrieb
von blutaeb in (len Làungsn der ,,OsKonomiseben Ossell-
sebslt in Lern" xu sa in mengetr0 s len und batte (lis Lsriebts
clss Lsgierungs-Kommisssrs sus dessen eigenem Nunds
entgegengenommen. Osin neuen Llarrer von Lamistal
waren die V/orts irn 1. Kor. Kap. 13 wiebtigsr als dogma-
tisebs Klsarspaltsrsien oder gar die in vornebmen Kreisen
aulKommsnds Kisbbabsrsi lür dis Ollenbarung des dobsnnss
und m^stisebs Vnsebauungen aller Vrt. Kovb geborte es

?ur guten Oeberlislerung der bsrnisebsn OeistliebKeit, dein
Kandbau und damit der KVobllsbrt des LausrnvolKss ibre
volle VulmerKsamKeit ?u widmen. Ois Vrt der Lssoldungs-
ausriebtung braebte das eigsntlieb von selbst mit sieb; denn
die Klauptsinnabme der Inbabsr der berniseben Lkrunden
lloss aus dein Lstrisb ibrer Kandwirtsebalt xu. Dein Llarr-
bsrrn ^u Lamistal batten die Lauern Korn und Ltrobgarbsn
^u liekern. Oas Lrot vurds iin ststtliolien Laelcolsn in der
Kiielie Askaelcen. Lür den plarrlisrrlielren Oaul drauvlite
inan Ztrolr ?uin „Oliver", ^uelr dis iicvsi Külrs und das
Lind iin Ltall inusstsn rielrti^ versorgt verdsn. Irn Loininsr
lislen die Lisrs rnit denen der Lauern sul der ^Ilrnend;
denn die Llrund vsrlüAte üder die Alsielren Lselrte ülisr
^.Ilrnsnd, 'Wulrn und ^Veid wie sin Volldausr. Oas Lrenn-
Irol^ mussten dis Lauern,Tunr Llarrlraus lülrren, seitdem
die Idoslrwäldsr der Obsrlrsrrsslrslt unter dis Oollrauern
sul^steilt worden waren. Ks wurds in Lainistal Icsin ds-
sondsrer Llrundwsld ausAkselrisdsn, wie das anderwärts
meist der Lall war. In der IdelerunA lconnts dann der
Oeistlielrs die OesinnunA ssiner LIarrlcinder lcsnnen lernen.
Oie einen maelrten siolr eins Kirre daraus, den Llrundlrsrrn
elrrlielr 2U bedienen, anders aber suelrten die solrlselrtsstsn
und „vsrKnor^testen Kräme!" aus, um sie bei der Llrund-
sebsusr ASZen ein braves X'visri ab^ule^en. Nan wurde in
die 'Wobnstube der Llarrlamilis Asbeissen und erbielt da
sine Klasebe Oberbolner und ein balbss Lrot. Leolrs Läum
von dem olt rsebt sauren Oberbolner Asbörtsn ^ur OeistunA
des Ltaates an die im dabrs 1701 AeAründete Llrund Lamis-
tal. Llarrer Llüss batte in den versebiedenen Vibaristen
OsleAsnbeit Zenu^ Asbsbt, sieb das Kandvolb etwas näbsr
snsuseben. Oamsls wurds niebt jeder jun^s „LprütsliZ"

mit 21 dsbren sebon Llarrbsrr. Oie meisten Llruaàlià
blieben bis an ibr ssliAss Knde aul dem Alsieben bit?, «M
sie niebt von der LsAierunA wsZen einer üblen Lesdiià
versetzt wurden — was böobst selten vorbain.

In diesen Vsrbältnisssn la^ es begründet, dass?k»
Llüss sebon über 30 dsbre alt war, als er sndlieb eine eixm

Llrund erbielt. Ks sollte Lamistal sein.
Onterdsssen war es ^Vintsr geworden. Nenii à

Lamistal sueb ^u allen leiten seine besonderen IsnäsM
lieben Lebönbsitsn sulweist, so dies Aan? besonders, «i
tieler Lebnes über den Klügeln und ^Väldern lie^i. IK>

wellige Land mit seinen ()usrrisAeIn, seinen LeiteMMN
naeb Lüden und Korden ?eiZt dann erst recbt seine và
Kormsn. Kommt dsnn usum Kalten noeb sebönes Mw,
so ist sin OanA dureb die Lloebwslder und über die„bM»"
sin Oenuss von besonderer Krlesenbeit. Oureb die bê
bsbanAsnen XweiZe der Luebsn und Lieben seliMt t!«l

blauer Klimme! bernieder, der um so blauer wirbt, je l>à
die Lisebtbärte am Oeäst der Läume banden. Okenbip
die grossen Kannen, aul deren besten bis den îà
Lpit^sn binaul Lebneslasten von grossem Oswiebi àzà

^llss ist Aleiebsam sin ^aubersebloss, in dem insn gusâ»

Ltaunsn niebt bersusbommt. Lan^t man oben sui à

KM an, so öllnet sieb vor dem d^uM der Lliob nul à

LebnssberM und das Mn?e weite Vorland bis dew ersv

Kritt der Klimmslstrspps, den VorbsrAsn des Linwentà

die mit dem Lüeben die nördliebsn Kâlsr des Oberbà

sebüt?sn, deren LebsttsnbänAs von den ersten seiner eixst

lieben LerZs aul dem Luebel MtraZen werden, loids»

aber listen die lisbliebsn Leen, an deren Lestsden s«?'

die edle Lebe wäebst und Zedsibt.
Llarrer Llüss liebte dieses Land und 20A mit wâdî>?k>>

Lebritten binaus ?u den verstreuten Klölsn, wo ws»

Vanter Aerne einen solebsn Last wilIKommell Iness.

lebensbundiAS Llarrer wusste MN? Mt, dass wsll

Lauern in den ,,Massen >Värebet" niebt mit
össueb Kommen darl, sonst Zebsn binter dew ^

sàarks Lpruelie 1o8, 6er Herr im
LoeK die Küre Mseblossen. Osrum betrieb er im

im sebönen Obst^artsn unter dem Lebatten
seine Studien; im Vbnter aber war er aul âeo^

und die KranKsn und Vrmen durkten niebt IdsMN ^

VsrnaeblässiAunA dureb den Asistliobsn Lerrn. ^
Ond nun Aalt der seelsorAerisebe OanZ an einem l"

tiZen VdntsrtaZ der Leutensn. Nit steilen
angetan und vpn dem bellenden V indspiel in nwer^
begleitet — es war das OssebenK eines stuäieoireum^
trat der junM Llarrer aus der Haustür, sebloss ^
Llorte mit dem sebwsren, Kunstvoll Msobinisdeten ^ ^überliss das Klaus ssiner alten blîMd, die ibu
aul den Vrmsn ^etrs^en batte und sebritt durcm

dem LobaubsnAassMtter ^u. Oort begann die

Kin seblsebt gebabntsr Karrwsg lübrts gegen den
^

bol, der wieder dureb einen Oattsr gegen
mend weidende Visb gesobüt^t war. Der gan?e d

baltends Idol war mit Kskbägen oder toten Km n
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Tannenholzlatten, die mit Weidenschleifen zusammen-

»ehalten wurden, gegen Einbruch der weidenden Kühe und
Iff Geissen der Tauner geschützt. Hier begann nun auch

jie pfrundmatte, die bei der Schritt für Schritt vor sich
»lienden Aufteilung der alten Allmend dem Pfarrherrn zur
Nutzung überlassen wurde. Daher der neue Name. In der
Winterzeit liess man die Gatter offen, denn zu schützen gab
es jetzt weder die Saaten noch die fetten Wiesen, die durch
Düngung zu einem stetig zunehmenden Ertrag verbessert
wurden. Hier wurden von Schwarz die neuen Methoden
der Oekonoinischen Gesellschaft", der Tschiffeli und Fellen-
herg, ausprobiert. Der Erfolg blieb nicht aus, und ein
Sachbar nach dein andern guckte dem Ammann die „Yörtel"
ab. Wie Pfarrer Plüss nun dem stattlichen Hof zuschritt,
iberlegte er sich noch einmal all die Gerüchte, die ihm über
Hans Schwarz und seine verstorbene Frau zu Ohren ge-
kommen waren. Er nahm sich vor, in der Fragestellung
vorsichtig und klug zu sein. Verraten durfte er nichts von
Jem, was ihm auch die Geistlichkeit der alten Provinz-
iesidenz über die Ereignisse auf der Reutenen anvertraut
hatte. Niemand wusste zwar etwas Gewisses. Der Ammann
stand in hohem Ansehen. Donnerstag für Donnerstag traf
man ihn in der Stadt und sah ihn den steilen Weg zum
Sçhloss hinaufsteigen, wo die Amtsgeschäfte besorgt wurden.
Auf einmal liess lautes, wütendes Gebell darauf schliessen,
dass man auf der Reutenen den Besuch wahrgenommen
hatte- wenn auch noch nicht die Bewohner, so doch der
grosse schwarze Hofhund, der dem Bauern besonders lieb
war, ging er doch einst in den schönen Jahren stets an der
Seite seines Mädeli, wenn sie gemeinsam über ihr Land
schritten und staunten ob dem Segen, den ihnen der Herr-
[Ott so unverdient wieder zuteil werden liess.

Die alarmierenden Gebärden und Rufe des treuen
Pächters Hessen Schwarz den Besuch erraten. Das kleine

I lindspiel steigerte den Aerger des mächtigen „Bari". Wie
| »Bauer vor die Haustüre trat, ging "Von seinen Lippen

«i scharfer Befehl an die Schildwaehe, die nur ihre Pflicht
pa hatte, und Bari verkroch sich in sein warmes Hunde-

Jaus. Das Knurren freilich konnte er im Blick auf das
seltsame, vornehme Geschöpf seiner Art, wie er noch keines
gesehen hatte, nicht lassen, trotzdem es ihm der Meister
aus Höflichkeit gegenüber dem willkommenen Gast ver-
«es. Pfarrer Plüss wusste sehr gut, warum er auf seinen

I
Änderungen durch die Gemeinde das weibliche Hündchen

®taahm. Es war ihm schon mehrfach Blitzableiter gewesen,
»eun ein tolles Hofhundebiest einen Angriff auf seine
Rtherrlichen Hosen ausführen wollte. Tapferkeit im
Vinpf mit ihren vierbeinigen Wächtern wollten die Bauern
® jungen Pfarrherrn nicht nachreden. Etwas mussten

® ja auszusetzen haben.
Es war freilich auch das einzige, was man schmunzelnd

® neuen Herrn zu kritisieren wusste: aber es war dem Volk* Genugtuung, dass es doch etwas auszusetzen gab.
fanden sich nun „Kaiser und Papst" von Ramistal

er. Zwei prächtige Gestalten in ihrer Art. Der
nnann war immer noch der alte Kanonierwachtmeister

Bau, Ausdrucksweise. Der scharfgeschnittene
^"wnschädel hatte etwas Holzschnittähnliches bekommen,
»'ar^ Erleben gezimmart und geschnitzt. Die Gestalt
des

'• noch schlank und kerzengerade die Haltung
®ächtfn"''chen, gestählten Körpers. Pfarrer Plüss war
festen'tT'if^' Brustkasten gewölbter und breiter. Auf dem
<®d r te wuchtiger Kopf mit starken Lippen
los

wav
*^igen Augenbrauen. Während Schwarz hart-

"och
® die markanten, bäuerisch-adeligen Züge

: nach do ^ Ausdruck gelangten, trug der Pfarrherr
«nen y Mode der protestantischen Geistlichkeit
Gesicht jwohl als Protest gegen das glattrasierte
Segens^,- ^ katholischen Priesters. Unter Gruss und
auf d,.^ fj®"nen betrat der neue Pfarrer die bessern Stuben

eutenenhof, denen man noch gut die Schönheit-

hebende Hand Mädelis anmerkte. Es war seit seinem Tode
nichts geändert worden. Hans hätte das nicht zugegeben.
Jedes Stück stand an seinem Ort, und an der Wand tickte
als Zeichen seltenen Wohlstandes eine Neuenburger Uhr,
die er seinem Mädeli in der Hauptstadt „gekramt" hatte.

Die ganze Ausstattung stammte vom Geschlecht der
Altenberger her, das seinen Reichtum frühern Jahrhun-
derteri verdankte und nicht kargte, wenn es galt, ein schönes
Stück zum Haushalt anzuschaffen. Da auch die Frauen
meist in den Dörfern oder den guten Fföfen des untern
Emmentals zu Hause "waren, kam mit der Zeit eine Auswahl
an herrlichen Stücken aus der Mitte des 17. Jahrhunderts
bis zur Zeit Napoleons zusammen. Vieles davon wurde im
Speicher untergebracht, weil es in den bessern Stuben nicht
mehr Platz fand. Die Zeit der Freude an den bunten Farben
war bereits vorbei. Wieder siegte die Linie, die Form an
Stühlen, Schränken und Faulbetten. Wer die zierlichen
Malereien der vergangenen Jahrzehnte bewundern wollte,
musste mit Hans Schwarz im Speicher eine Treppe hinauf-
steigen. Dort standen „Tröge" in grosser Zahl und in
seltener Schönheit, gefüllt mit „Lilachen", Tisch- und Hand-
tu ehern, um die manches vornehme Herrenhaus die Alten-
berger hatte beneiden können. Hans Schwarz hatte nach
dem Tode seines Mädeli und des Hächler-Aenneli, der
Meisterjungfer, eine ledige, geizige und hässliehe Schwester
zu sich genommen. Von ihr wusste er sicher, dass sie nichts
würde „z'schanden gehen" lassen. Damit war auch jedem
Geklatsch der Riegel gesteckt, das der Witwer auf alle Fälle
unmöglich machen wollte — allein schon seinem Mädeli
zulieb, aber auch in guter Würdigung des Leumundes, den

er sich neu schaffen und erhalten musste, wenn er neben
dem Pfarrer in der Gemeinde wirklich der Erste sein wollte.
Er kannte jene Schicht unter seinen Mitbürgern gar wohl,
denen es ein „Herrenfressen" bedeutete, wenn einer der
„Grossen" einen Fall tat.

Während Rösi, des Ammanns Schwester, in der Küche
die schönsten Strübli küchelte, berieten nun die beiden
Männer über Wohl und Wehe der Gemeinde. Wie es sich
mit sich brachte, knüpfte der Pfarrer an der Verhandlung
über das Armenwesen der Gemeinde an. Noch gab es für
dieses Gebiet keine besondere Behörde. Der Gemeinderat
hatte sämtliche Departemente des Gemeindewesens zu ver-
walten. Das Chorgericht war wieder eine Sache für sich.
Hier kam das sittlich religiöse Leben in der Gemeinde zur
Sprache. Nach den üblichen, mehr diplomatisch gedachten
Redensarten über das Wetter und die Aussichten auf den

Frühling, ging Hans Schwarz gleich auf das Ziel los: „Herr
Pfarrer, Dir wüsset vielicht, dass my Frau ds Chind vomene
Tauner gsy isch. Dir wärdet darum au begryfe, dass es

mir nid bloss ums Arinewäse geiht. I ha da Verpfliehtige.
My Frau het m'r vor ihrem Tod die Arme no bsungers
a ds Härz gleit. Ds Verspräche, wo re gä ha, wird ghalte.
Und das wott i n'ech säge; es het mi gfreut, wie Dir die-

Sach alueget. Es isch syt, em Tod vom Vater vo mir Frau
unter dene Tauner mängs anders, worde. Sy hei uf die
falsche Prophète us Paris glost, u Hetzer het es au unger
de Buure gnue gha. 's git gäng Lüt, wo Freud hei, wenn
alls drunter und drüber geit, bsungers unter dene, wo der

Arm der Gerechtigkeit öppe einisch ghörig ghudelt het.
Dir heit sicher vo dene Heide im Nonnenloh u i dr Widimatt
au scho ghört. Das sy die rächte Franzosefründe gsy.
Die hei de Tauner d'Chöpf gross g'macht, we's scho gäge

d'Lüt vo der eigete Dorfmarlc gange isch. Bracht het de

Tauner die ,Helvetik' nüt, aber au gar nüt. Was fürsorg-
lechi Herre vo dr Obrigkeit us frühere Zyte fürse eroberet

hei, isch ne alles verlöre gange. Wie gseht's jetz us D'r billig
Härdöpfeler isch ihri Freud. Fasch jede Abe hei sy hie
oder dort ihri Z'Abesitzli, wo Manne- u Wybervolch zäme

chunt, Taunerwybli u liederligi Mägdli und Chnächte. Was

luegt derby use? Drvo wüsset Dir als Chorgrichtsschryber
meh als i. Darf das so wyter gah?" (Fortsetzung folgt)
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DiillSllboI?latten, die mit Msidensobleiken Zusammen-
-àlteu wurden, gegen Kinbrueb der weidenden Kübe und

à lleisseii der Kaunsr gssebüt?t. I isr begann iniii aueb

à pbunäinatts, die bei der Lobritt kür Lebritt vor sieb

.àà Vuktsilung der alten Vllmsnd dem bkarrberrn ?ur
MiwZ überlassen wuids. Dabsr der neue lysine. In der
Mtei^eit liess man clie Oatter okken, denn?u sobüt?sn gab

ê^M weâer die Lasten nocb die ketten Miesen, clls dureb
j i«cu»L ü" einern stetig ?unebmenden Krtrsg verbessert
mräeil. Hier wurden von Lobwar? die nsnsn Netboden
à.,(lebonomiscben Oessllsobskt", der Ksebikkeli nncl bellen-
KrZ, susprobiert. Der Krkolg blieb niebt ans, und sin
Ââlzsr izseb dem andern guebte clsin Vmmann dis „Vörtvl"
ib IVie blsrrer blüss nun dem stattlioben Dok ?usobritt,
«beriefe er sieb naob einmal ail die Oernebts, clie ilim über
Km Lobwar? nncl seine verstorbene brau ?u Obren ge-
kwwoii waren. br nabm sieb vor, in der bragsstsllung
rmioliiig und blug ?u sein. Verraten durits er niebts von
lein, was ibin suob clie Osistliebbeit cler alten brovin?-
miàii? über dis Krsigliisss au! der Dsutsnen anvertraut
là Niemand wusste ?wsr etwas Oewisses. ber Vmmann
Äiiä in babsin Vnseben. Donnerstag kür Donnerstag trak
«i> ibii in der Ltadt und ssb ibn den steilen Meg ?um
Woss biusukstsigen, wo die Vmtsgesebäktv besorgt wurden,
bl sininsl liess lautes, wütendes Oebell darauk sobliesssn,
l« man suk der Dsutsnen den Desueb wabrgsnommen
lià^-wsnn aueb nocb niebt die Dswobnor, so doeb der
AW« 5cbwar?e Dolbund, der dein Dauern besonders lieb
», zing er doeb einst in den sebönsn dsbren stets an der
leite seines Nädsli, wenn sie geineinsarn über ibr band
Äiitten und staunten ob dem Legen, den ibnen der Derr-
M so unverdient wieder Zuteil werden liess.

Die alarmierenden Osbärden und Duke des treuen
îseìlters liessen Lobwar? den Desueb erraten. Das bleine

i îmàpiel steigerte den Verger des inäebtigen ,,Dari". V ie
i »Lauer vor die Daustüre trat, ging Von seinen Kippen

Msebarker Dekebl an die Lobildwaebs, die nur ibre bkliebt
Ma batte, und Dari vsrbroeb sieb in sein warmes Hunde-

ilms. Das Knurren krsilieb bannte er im Dliob auk das
àzine, vornebms Ossoböpk seiner Vrt, wie er noeb bsines
Wien batte, niebt lassen, trotzdem es ibm der Nsister
» Ilölliebbeit gegenüber dem willbommensn Oast ver-
«s. Pfarrer blüss wusste ssbr gut, warum er suk seinen

j ^làruntzen äureli äie (^eineinäe äss neikîiâe ?Iün6äeil
II Mtilabm. bs war ibm sobon msbrksob DIit?ablslter gewesen,
>1 à tolles Dokbundsbiest einen Vngrikk suk seine

pmbeiilieben Dosen auskübren wollte, Kapksrbeit im
àpk mit. ibren vierbeinigen Mäebtsrn wollten die Dauern
wi jungen bkarrberrn niebt naebredsn. btwas mussten

w ja sus?nset?en babsn.
Us war kreilieb aueb das einzige, was man sebmun?elnd

Mi llMeu Derrn ?u britisisrsn wusste; aber es war dem Volb
à beuugtuung, dass es doeb etwas auszusetzen gab.

o standen nun .,Dsiser und Dapst" von Damistsl
?,wei präebtige Oestaltsn in ibrer Vrt. Der

»Won ^vgi- inamer noeb der alte Xsnonisrwaebtmsister
Ilsu

Vusclruebsweiss. Der sebarkgesebnittene
^»vascbädel batte etwas DoDsebnittäbnIiobss bebommsn.

kleben geximmsrt und gesebnàt. Die Oestalt
lez -

uoeb seblanb und bsr^sngerads die Dsltung
^l^ä^^ben, gestäblten Körpers. Dkarrer DIüs« war

^tustbastsn gewölbter und breiter. Vuk dem

M ° tu wuebtiger Kopk mit starben Kippen

îgr
'^^Mn Vugsnbrauen. Malmend Lebwar^ bart-

wel>
clie msrbantsn, bäusriseb-adsligen l^üge

web be ^ Vusdruob gelangten, trug der Dkarrberr
^llea V l^lods der protestantisebsn Ooistllobbsit
^wiebt ^ ^ vobl als bratest gegen das glattrasierte

icatbolisebvo briestors. Dntsr Oruss und
^àein r>

betrat der neue bkarrsr die bessern Ltuben
àtensnbok, denen man noeb Lut die sebönbsit-

liebende Dand Nädelis snmsrbte. Ks war seit seinem Kode
niebts geändert worden. Dans bättv das niebt Zugegeben,
dedes Ltüeb stand an seinem Ort, und an der Mand tiobte
als ^sieben seltenen Moblstandss eins bleuenburger Dbr,
die er seinem Nädeli in der Daüptstadt ,,gsbrsmt" batts.

Die garme Vusststtung stammte vom Ossvbleebt der
Vltsnbergsr ber, das seinen Deiebtum krübsrn dsbrbun-
derten vsrdsnbte und niebt bargte, wenn es galt, ein sebänes
Ltüeb 2UM Dsusbslt an^usobakken. Da aueb die brauen
meist in den Dörksrn oder den guten blöken des untern
bmmentals 2u Dause waren, bam mit der ?,eit eins Vuswabl
an berrliebsn Ltüobsn aus der Nitts des 17. dabrbundsrts
bis ?ur ?isit Kapolsons Zusammen. Vieles davon wurde im
Lpsleber untergsbraelrt, weil es in den bessern Ltuben niebt
mebr blstx kaud. Die ?,sit der breude an den bunten barbsn
war bereits vorbei. Mieder siegte die Dinie, die borm an
Ltüblsn, Lobrsnbsn und bsulbsttsn. Mer die ^isrliebsn
Nslersien der vergangenen dsbrziebuts bewundern wollte,
musste mit Dans Lebwar? im Lpeiobsr eine. Kreppe binauk-
steigen. Dort standen ,,Kröge" in grosser ^abl und in
seltener Lebünbsit, geküllt mit „Dilaeben", Kisob- und Dand-
tu obern, um die manebes vornsbme Dsrrenbaus die Vltsn-
berger batte beneiden bönnen. Dans Lobwar? batte naob
dem Kode seines Vlädeli und des Däebler-Vsnnsli, der
lVlsistsr^ungker, eins ledige, gsi?igs und bässliebs Lebwestsr
?ü sieb genommen. Von ibr wusste er sieber, dass sie uiebts
würde ,,?'sobanclon geben" lassen. Damit war aueb jedem
Osblstseb der Diegsl gssteobt, das der Mitwer suk alle balle
unmöglieb mseben wollte — allein sebon seinem Nädsli
?ulisb, aber aueb in guter Mürdigung des Deumundes, den

er sieb neu sebakksn und erbalten musste, wenn er neben
dem bkarrsr in der Osmsinds wirblieb der brsts sein wollte,
br bannte jene Lobiobt unter seinen Nitbürgern gar wobl,
denen es sin „Dsrrenkrssssn" bedeutete, wenn einer der
,,Orossen" einen ball tat.

Mäbrend Dösi, des Vmmanns Lobwsstsr, in der Küobv
die sebönsten Ltrübli büobelte, berieten nun die beiden
Nänner über Mobl und Msbs der Osmeinde. Mie es sieb
mit sieb braobte, bnüpkts der bksrrer an der Verbandlung
über das Vrmsnwsssn der Osmeinde an. Koeb gab es kür
dieses Oebist bsins besonders Debörds. Der Oemsindsrat
batts sämtliebs Departements des Osmsindewesens ?u vsr-
walten. Das Oborgsriobt war wieder eins Lsobs kür sieb.

Disr bam das sittlieb religiöse beben in der Osmsinds ?ur
Lpraebo. Kaob den übliebsn, mebr diplomatisob gedaebtsn
Dsdsnsarten über das Mstter und die Vussiobten auk den

brübling, ging Dans Lebwar? gleiob auk das Ael los: „Dsrr
bksrrer, Dir wüsset vieliobt, dass m^ brau ds Obind vomsne
Kauuor gsv iseli. Dir wardst darum au bsgr^ks, dass es

mir nid bloss ums Vrmewäse geibt. l ba da Verplliobtlgv.
brau bet m'r vor lbrsm Kod dis Vrme no bsungers

s ds Dar? gleit. Ds Vsrspräebs, wo rs gä ba, wird gbslte.
bind das wott i n'seb säge; es bet mi gkrsut, wie Dir die-

Lseb alueget. bs iseb s^t sm Kod vom Vater vo mir brau
unter dsns Kaunsr mängs anders, words. 8^ bei uk die
kalsobs bropbsts us baris glost, u Dst?sr bet es au unger
ds Düuro gnus gbs. 's git gäng büt, wo brsud bei, wenn
alls drunter und drüber gsit, bsungers unter dsns, wo der

Vrm der Oereobtigbsit öppe siniseb gbörig gbudslt bet.
Dir beit siobsr vo dene Dslds im Konnenlob u i clr Midimatt
au sebo gbört. Das s/ die räobte bian?osekründs gs^.
Die bei ds Kaunsr d'Lböpk gross g'maebt, we's sebo gägs
d'büt vo der eigets Dorkmarb gange iseb. Draebt bet ds

Kaunsr die ,Delvstilb nüt, aber au gar nüt. Mas kürsorg-
leebi Derre vo dr Obrigbsit us krübere 7i/tö kürso eroberet

bei, iseb ns alles verlöre gangs. Mis gssbt's jet? us D'r billig
Dsrdöpkelsr iseb ibri breud. basob jede Vbe bei s^ bis
oder dört ibri X'Vbesit?li, wo Vlanne- u M^bervolob ?äms

obunt, KaunsrwMi u lisdsrligi Nägdli und Lbnäobte. Mas

lusgt derb^ use? Drvo wüsset Dir als Lborgriobtssebr^bsr
msb als i. Dark das so w^tsr gab?" l?ortssàiiZ
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